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Wir wissen, daß St. Hedwig (F 1243) dem Hause der Grafen von Andechs an- 


gehört, das 1248 im Mannesstamm erloschen ist. Bereits die Heiligsprechungs-. 


urkunde! von 1267 rühmt Hedwigs hohe Abkunft mit den Worten: „Sie stammte ab 
von hohen Ahnen, von solchen, die Länder regiert haben und berühmt waren durch 
ihre große Macht. Aus ihnen ging sie hervor wie ein Edelreis. Den Glanz ihrer vor- 
nehmen Herkunft aber überstrahlte sie noch weit durch ihre Seelengröße. Und sie 
konnte doch wirklich zurückschauen auf einen Stammbaum, auf den sie ohne einen 
Schein von Überhebung mit Recht stolz sein durfte, hätte es gegolten, vor Welt und 
Menschen sich seiner zu rühmen.“ Und Papst Klemens IV. betonte in seiner Predigt? 
anläßlich der Heiligsprechung: „Dem Geschlechte nach gehörte sie dem hohen Adel 
an. Ihre Vorfahren waren Könige, Fürsten und Kaiser, von denen sie wie eine Rebe 
entsprossen ist. Sie war eine Tochter des Fürsten Berthold, Herzog von Meranien. 
Drei Brüder hatte sie: der eine war Patriarch zu Aquileja, der andere Bischof von 
Bamberg, der dritte folgte dem Vater in der Regierung und war Herzog von Meranien 
und Graf zu Tirol. Die drei Männer waren reich an Ehren und Tugend, schon ihre Ab- 
stammung machte sie berühmt.“ 

Die Andechser? lassen sich bis ins 9. Jahrhundert zurückverfolgen — aber nicht auf 
Karl den Großen — und gehören zu den Luitpoldingern, einem der ältesten deutschen 


1 Acta Sanctorum, Oktober Bd. 8 (1853), S. 220—223. Deutsche Übersetzung durch K. und Fr. Metz- 
ger, Das Leben der hl. Hedwig. Die legenda maior de beata Hedwigi ins Deutsche übersetzt, 
mit einer Einleitung und Anmerkungen versehen (1927), S. 215—231; unser Zitat $. 216-217. 

® Der nur in der Schlackenwerther Handschrift von 1353 enthaltene lateinische Text, bisher un- 
veröffentlicht, ist nach der Übertragung im Baumgartendruck von 1504 ins Deutsche übersetzt bei 
K. und Fr. Metzger, a.a.O., $. 2332—241; unser Zitat $. 233, 

3 E. Frhr. von Oefele, Geschichte der Grafen von Andechs (1877); G. Herlitz, Geschichte der Her- 
zöge von Meran aus dem Hause Andechs. Phil. Diss., Halle 1909; Genealogisches Handbuch zur 
bairisch-österreichischen Geschichte, herausgegeben von ©. Dungern. 1. Lieferung (1931), S. 6—28: 
das Haus der Grafen von Andechs (K. Trotter); Fr. Tyroller, Die ältere Genealogie der Andechser 
(Beilage zum Jahresbericht des Wittelsbacher Gymnasiums München für das Schuljahr 195 1/52), er 
bietet auch einen neuen Stammbaum der älteren Andechser und eine Karte zur Besitzgeschichte. 
Nach diesen Forschungen ist gearbeitet und für die Zählung der Andechser maßgebend Wilhelm 
Karl Prinz von Isenburg, Stammtafeln zur Geschichte der europäischen Staaten, 2. Aufl. 1953, 
herausgeg. von Frank Baron Freytag von Loringhoven, Bd. 1, Tafel 26a: Die Grafen von Andechs; 
D. Albrecht, Die Gerichts- und Grundherrschaftsverhältnisse im Raum der ehemaligen Graf- 
schaft Andechs vom 13.—19. Jahrhundert, Phil. Diss., München 1951 (Masch.-Schrift); Neue 
Deutsche Biographie, herausgegeben von der Histor. Kommission bei der Bayer. Akademie der 
Wissenschaften, Bd. 1 (1953), 5. 266; zusammenfassend D. Albrecht, Die Grafen von Dießen und 
Andechs; H. Lang, Der hl. Berg Andechs. Illus ierte_Monatsschrift „Bayerland“, 57. Jahrg., 


Ber, 
Heft 1 (Januar 1955). 68 EN 
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eine Rolle gespielt. Die Lage des alten Hausgutes und ihrer Stammburgen Dießen und | 
Andechs in der Nähe der großen Handelsstraße vom Brenner über Innsbruck nach Be 
Augsburg brachte wirtschaftliche Vorteile; dazu war Andechs wegen seines Reliquien- % 
schatzes nachweislich seit dem 12. Jahrhundert die älteste und bedeutendste Wall- 
fahrtsstätte Süddeutschlands. Durch glückliche Heiraten und Erbschaften konnte das N 
R 


Adelsgeschlechter. Sie haben früher als die Wittelsbacher im bayerischen Kernland u “ 
1 
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Hausgut vermehrt werden. Es bildete zwar kein großes geschlossenes Fürstentum, 

aber umfaßte einen ungemein weit ausgedehnten Streubesitz. Hedwigs Vater Bert- 

hold VI. (f 1204) gebot über die Grafschaften Dießen und Wolfratshausen mit der ; 
Vogtei über die Klöster Benediktbeuren und Tegernsee, über das Erbe der Grafen von | N 
Vornbach (Neuburg am Inn, Schärding und Wimberg), in Franken über die Grafschaft "A 
Plassenburg mit Bayreuth und Weiden, in Tirol über das Unterinntal mit Innsbruck | 
und über das Pustertal. Dazu kamen Eigenbesitz in Niederösterreich und in der Steier- | x 
mark sowie Reichslehn in Istrien und Krain. Die von Fikentscher* erarbeitete Karte Bi 
des Andechser Besitzes reicht vom Westen des Deutschen Reiches bis zur Adria. Den N 
friedlichen Landerwerb begleiteten Rangerhöhungen durch die deutschen Könige und | 
Kaiser aus dem Geschlecht der Staufer, dem alle Andechser treu zur Seite standen. 

Friedrich Barbarossa übertrug 1173 an Berthold V. die Markgrafschaft Istrien, so daß 

die Grafen von Andechs nun den Titel „Markgraf von Istrien“ führten. 1180 gab er 

den Wittelsbachern das Landesherzogtum Bayern anstelle der Welfen, aber die An- N 


 dechser machte er zu „Herzögen von Meran“. Dieses Meranien (= Land am Meer) 


halten die einen für ein eigenes kleines Herzogtum neben Istrien und Krain, die 
meisten setzen es wohl richtig mit Dalmatien und Kroatien gleich?. Dadurch war der 
jeweils älteste Erbe des Hausgutes in den Reichsfürstenstand erhoben. Im Jahre 1208 
heiratete Otto I. von Andechs Beatrix von Staufen, die Nichte des Königs Philipp von 
Schwaben, die ihm die Pfalzgrafschaft Burgund einbrachte. Seitdem war er und sein 
Sohn Otto II. auch Pfalzgraf von Burgund. „Grafen von Andechs, Markgrafen von 


4 |. Fikentscher, Versuch zu einer Münzgeschichte der Herzöge von Meranien, Markgrafen von 
Istrien, Grafen von Andechs und Plassenburg weltlichen und geistlichen Standes. Mitteilungen 
der Bayerischen Numismatischen Gesellschaft, 14. Jahrg. (1895), $. 1—66, mit einer guten Karte 
des gesamten Andechser Besitzes. 


5 Erläuterungen zum Historischen Atlas der Österreichischen Alpenländer, herausgeg. von der \ 
Akademie der Wiss. in Wien, 1. Abtlg.: die Landgerichtskarte, 4. Teil: Kärnten, Krain, Görz und 
Istrien (1914—1929). Nach einer Urkunde von 1221 soll es ein eigenes, kleines „Herzogtum 
Meran“ im Osten Friauls, neben Istrien und Krain (vgl. Karte nach $. 384) gegeben haben, das aus 
der Erbschaft des Hauses Andechs in das Patriarchat Aquileja übergegangen ist. 5. 381, Anm. 1, wird 
im Jahre 1366 Meran mit Kroatien gleichgesetzt. Nach $. 384 nannte sich Konrad II. von Dachau ’ 
seit 1152 abwechselnd Herzog von Dalmatien und Kroatien oder „von Meran“; ein im Zisterzienser- 2% 
kloster Heiligenkreuz im Wiener Wald nach 1202 zusammengestelltes, unter dem Namen Ansbert u 
bekanntes Werk über den Kreuzzug Kaiser Friedrich I. spricht von der Tochter ducis Dalmatiae quae {tg 
et Chroatia seu Merania dicitur; vgl. Monumenta Germaniae Historica; Scriptores, nova series, 
Bd. 5 (1928): Historia de expeditione Friderici Imperatoris et quidam alii rerum gestarum 
fontes einsdem Expeditionis, herausgeg. von A. Chroust, $. 31. a 
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Istrien, Herzöge von Meranien, Pfalzgrafen von Burgund“, diese Titel machen den 
schnellen Aufstieg der Andechser deutlich. 

Es ist bekannt, daß die deutschen Bischöfe im Mittelalter in der Regel aus dem Adel 
hervorgegangen sind. In der Hedwigsliteratur werden stets die beiden Brüder Ekbert 
und Berthold von Andechs genannt. Schon Schulte® hat auf den hohen Anteil von 
Zölibatären unter den Andechsern hingewiesen. Weiteres Forschen führte zu fol- 
gendem Ergebnis: 22 Männer aus andechsischem Geblüt hatten Bischofsstühle inne, 
7 Männer und Frauen aus andechsischem Geblüt waren Äbte und Äbtissinnen und 
18 Bischöfe waren mit den Andechsern nahe verwandt, alle in dem Zeitraum von ca. 
1150-1350, besonders aber um 1200. Kurzbiographien und eine Stammtafel werden 
den Beweis erbringen. | 


I. Bischöfe aus andechsischem Geblüt 


1. Heinrich von Wolfratshausen, Bischof von Regensburg 

1132—1155. 

Er gehört der Wolfratshausener Linie der Akdechser an. Sein Vater, Otto II., und 
St. Hedwigs Urgroßvater Berthold III. waren Brüder. Ende Mai 1132 wurde Heinrich, 
bis dahin Domherr in Bamberg, zum Bischof von Regensburg gewählt. Kaiser Lothar 
machte ihn 1137 zum „Erzkanzler von Italien“. Bei einem Hoftag in Regensburg 1147 
nahm er mit Otto von Freising und vielen anderen das Kreuz, ist aber nicht nach 


"Jerusalem gelangt. Er starb in der Nacht vom 10. auf den 11. Mai 1155 und wurde zu 


St. Emmeran | in Regensburg begraben”. 


2.Otto von Aualschz; Bischof von Bamberg 1177-1196. 


Dieser Großonkel St. Hedwigs war zunächst Domherr in Augsburg, dann Propst 
von St. Stephan in Bamberg. In den Jahren 1165—74 erscheint er als Propst am 
Aachener Münster und wird als nepos bzw. cognatus des Kaisers Friedrich Barbarossa 
bezeichnet. 1165 wurde er zum Bischof von Brixen gewählt, resignierte jedoch 1169 
oder 1170. 1174 ist er als Dompropst, Ende 1177 als Bischof von Bamberg bezeugt. 
Er hat am 3. Laterankonzil teilgenommen und dort am 18. März 1179 durch Papst 
Alexander III. in Gegenwart sehr vieler Konzilsteilnehmer die Bischofsweihe empfan- 
gen. Pfingsten 1184 besuchte er den glanzvollen deutschen Reichstag zu Mainz, auf 
dem des Kaisers Söhne mit dem Schwert umgürtet wurden. 1189 erreichte er die 
Heiligsprechung des Bischofs Otto I. von Bamberg. Den König Heinrich VI. und seine 
Gemahlin begleitete er zur Kaiserkrönung, die Ostern 1191 in Rom stattfand. Das 
Kloster Dießen verehrte ihn stets als einen seiner größten Wohltäter. Schon seine 


6 A. Schulte, Der Adel und die deutsche Kirche im Mittelalter (1910), S. 275; Biographien aller 
deutschen Bischöfe des Mittelalters bietet Fr. W. Ebeling, Die deutschen Bischöfe bis zum Ende 
des 16. Jahrhunderts. 2 Bände (1858); Die Bischofslisten für das hohe Mittelalter enthält A. Hauck, 
Kirchengeschichte Deutschlands, Bd. 4 (8. Aufl. 1954), S. 950—974, u. Bd. 5 (1954), $. 1137-1194. 

°F, Janner, Geschichte der Bischöfe von Regensburg, Bd. 2 (1884), 5. 37—122. 


102/1I 


Zeitgenossen nannten ihn den Freigebigen. Der heutige Bamberger Dom verdankt ihm 


den Beginn des Baues. Wahrscheinlich hat er St. Hedwig mit Herzog Heinrich I. von 
Schlesien getraut. Den am 2. Mai 1196 Gestorbenen begrub man im Georgenchor des 
Domes vor dem Altar der Apostel Philippus und Jakobus. Sein Grabmal aus dem 
späten 13. Jahrhundert mit eingeritzter Linienzeichnung ist noch vorhanden, aber 
1934 aus dem Östchor in die Krypta versetzt worden 8. 


‚3.Ekbert von Andechs, Bischof von Bamberg 1203-1237. 


St. Hedwigs Bruder Ekbert war 1196 Propst des Kollegiatstiftes St. Gangolf, 1200 
dort Dompropst. 1203 wurde er zum Bischof von Bamberg gewählt. Der Papst er- 
klärte seine Wahl jedoch für nichtig, da er noch nicht das kanonische Alter (30 Jahre) 
habe. Auf die Vorstellung einer Bamberger Gesandtschaft hin ernannte Innozenz II. 
nun seinerseits Ekbert zum Bischof; dieser reiste im September 1203 nach Rom und 
empfing aus des Papstes Hand die Bischofsweihe am 22. Dezember 1203 in Anagni. Die 
Bamberger Bischöfe besaßen das Recht, an bestimmten Tagen das Pallium zu tragen 
und sich vom Papste weihen zu lassen. Mit ihrer Sonderstellung war ein eigener 
Treueid verbunden, dessen Wortlaut für Ekbert aus dem Jahre 1206 erhalten ge- 


blieben ist; er enthielt das Versprechen, alle zwei Jahre persönlich den Apostolischen 


Stuhl aufzusuchen oder einen Bevollmächtigten zu senden?. An der Krönung des 
Königs Friedrich II. zu Aachen am 25. Juli 1215 nahm Ekbert teil, ebenso am 
4. Laterankonzil zu Rom im November 1215. Im Jahre 1234 traf er auf der prunk- 
vollen Hochzeit von Konstanze, der Schwester des Herzogs Friedrich II. von Öster- 
reich, viele Fürsten: den Markgrafen Heinrich von Meißen, den König Andreas Il. 
von Ungarn, den König Wenzel I. von Böhmen, die Herzöge von Sachsen und von 
Kärnten, den Markgrafen von Mähren und den Landgrafen von Thüringen, alle mit 
ihm verwandt. Mit Friedrich II. zog er im Januar 1237 in Wien ein und gehört zu den 


‘10 Fürsten, die Konrad IV., einen Sohn Friedrich II., zum König wählten. Als. der 


Kaiser den Wienern im April 1237 die Stadtrechte erteilte, war er unter den Zeugen !®, 
Ekbert ist als kaiserlicher Statthalter von Niederösterreich plötzlich am 5. Juni 1237 
in Wien gestorben. Seine Grabstätte fand er in dem von ihm errichteten Dom zu 
Bamberg. Von seiner Tumba blieb nur die Deckplatte erhalten, die jetzt vor dem 
Eingang zur Kapelle im südlichen Seitenschiff äufgestellt ist. Nach einem Chor- 
direktorium aus dem 16. Jahrhundert wurden die Grabmäler der Personen, die man 
auszeichnen wollte, an bestimmten Tagen besonders geschmückt, darunter auch das 


® Oefele, a.a.O., S. 23; ausführlich Joh. Looshorn, Geschichte des Bistums Bamberg, Bd. 2,2 (1889), 
5. 515—575. — Zusammenfassend E. Frhr. von Guttenberg, Das Bistum Bamberg. TEC Sacra 
Il,1 (1937), 5. 156—160; H. Mayer, Bamberg als Kunststadt (1955), S. 91. 

° von Guttenberg, a.a.O., S. 41, Ekberts Biographie, S. 164-170; sein Siegel ist Kechrichen durch 


P. Schöffel, Das RN, der Bischöfe von Bamberg im 13. Tahrbundert. Erlanger Ab- 


handlungen zur mittleren und neueren Geschichte, Bd. 1 (1929), S. 85. 
"0 Ausgewählte Urkunden zur Verfassungs-Geschichte der Deutsch-Österreichischen Erblande im 
Mittelalter, herausgeg. von Schwind und Dopsch wir. S. 74—77 als Nr. 35. 
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Grab Ekberts!1, Sein moderner Biograph kommt zu dem Urteil: „Die Reichspolitik 


war Zeit seines Lebens das Hauptfeld seiner Betätigungen. Hier hat er eine füh- 
rende Rolle gespielt und sich durch sein kluges und unerschrockenes Eintreten für die 
staufische Sache beim Kaiser und den Reichsfürsten ein Ansehen erworben, das ihn 
weit über die meisten Bischöfe und Fürsten seiner Zeit erhoben und ihm dauernden 
Ruf einer bedeutenden Persönlichkeit gesichert hat“ 12. 

Ekbert war stets mit seinen Brüdern eng verbunden, wohl die Seele der Andechser 
Familienpolitik. Seine heilige Schwester Hedwig hat er 1203 in Schlesien besucht, 
seiner heiligen Nichte Elisabeth nach ihrem Fortgang von der Wartburg Obdach ge- 
boten und seiner ermordeten Schwester, der Königin Gertrud von Ungarn, in Bamberg 
ein Jahresgedächtnis gestiftet. Die Erhebung der Gebeine der heiligen Elisabeth zu 


Marburg 1236 in Anwesenheit des Kaisers bildete für ihn und sein Haus einen glanz- 
vollen Höhepunkt. 


4.Poppo von Andechs, Bischof von Bamberg 1237—1242. 


Er war ein Onkel der hl. Hedwig, 1185 Propst von St. Jakob und Stiftspropst von 
St. Stephan zu Bamberg, 1205 Dompropst und seit 1237 Bischof, also der Nachfolger 


. seines Neffen. Die schwierige finanzielle Lage des Bistums vermochte er nicht zu 


meistern. 1242 mußte er auf sein Amt verzichten und ist am 4. Dezember 1245 wohl 
außerhalb Bambergs gestorben 3. 


5.Berthold von Andechs, Patriarch von Aquileja 1218—1251. 
St. Hedwigs jüngster Bruder Berthold wurde Domherr in Bamberg. Seine Schwester 


Gertrud, die Königin von Ungarn, setzte es bei ihrem Gemahl durch, daß er 1206 . 


zum Erzbischof von Kalocsa gewählt wurde. Die durch Papst Innozenz III. veranlaßte 
und vom Salzburger Erzbischof vorgenommene Prüfung ergab jedoch, daß er das 


kanonische Alter noch nicht besaß; die Hl. Schrift konnte er ins Deutsche übersetzen, 


aber das Kirchenrecht war ihm unbekannt. Deshalb lehnte der Papst die Bestätigung 
ab. Berthold ging nun auf die Universität Vizenza, wurde aber veranlaßt, auch nach 
der Rückkehr nach Ungarn an der Ergänzung seiner Studien zu arbeiten. Erst 1212 
erhielt er die päpstliche Bestätigung als Erzbischof, während er die Einkünfte von 
‚ Kalocsa von Anfang an als „Erwählter“ genoß. Von 1209-1212 bezog er die Ein- 
künfte eines „Banus von Kroatien“, ohne dort tätig zu sein. 1212 ernannte ihn der 


11 A. Frhr. von Reitzenstein, Die Baugeschichte des Bamberger Domes. Münchener Jahrbuch der 
Bildenden Kunst NF, Bd. 11 (1934/35), S. 132, Anm. 87; A. Weese, Die Bamberger Dom- 
sculpturen. Studien zur deutschen Kunstgeschichte, Heft 10 (1897), S. 168: „Die Inschriften auf 
den Gräbern Ekberts und Bertholds von Leiningen sind ergänzt, vielleicht im Jahre 1727, wo das 
Grab Otto Il. von Andechs geöffnet wurde.“ Mayer, a.a.O., 5. 69, sagt, daß die Grabplatte Ekberts 
„in der heutigen Form gegen 1600“ entstanden sei. 

12 E, Hautum, Ekbert von Meran, Bischof von Bamberg 1203—37, Phil. Diss., Erlangen 1924 (nur 

- Masc.-Schrift), S. 106. 

13 Looshorn, a.a.O., Bd. 2,2, $. 665—674; von Guttenberg, a.a.O., S. 171—173. 
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König zum Wojwoden von Siebenbürgen und 1213 vorübergehend zum Reichs- 
verweser. Als sich der Haß der Ungarn gegen Gertrud, ihre Angehörigen und deut- 
schen Helfer am 28. September 1213 in der Ermordung der Königin entlud, wurde 
auch Berthold ergriffen und durchgepeitscht. Er konnte jedoch Ungarn mit einem 
bedeutenden Schatz an Gold, Silber und edlem Gerät im Wert von 7000 Mark ver- 
lassen; später ist er zurückgekehrt und hat sich kirchlichen Angelegenheiten ge- 
widmet !#, 

Das Erzbistum Aquileja mit seinen 16 Suffraganbistümern war das reichste Bistum 
Italiens und einer der angesehensten Metropolitansitze des Mittelalters. Sein Erz- 
bischof führte seit dem 6. Jahrhundert den Titel „Patriarch“ und war deshalb nächst 
dem Papste der höchste geistliche Würdenträger des Abendlandes. Noch heute bietet 
der Dom von Aquileja eine staunenswerte Fülle von Kunstwerken aus altchristlicher 
und frühmittelalterlicher Zeit15. Seit 951 war Aquileja einer der Hauptstützpunkte 
der deutschen Macht in Oberitalien. 

Auf diesen Stuhl von Aquileja wurde Berthold Ende Januar 1218 gewählt, sicher 
nicht ohne Zutun des Kaisers Friedrich II. Der Papst sprach die Transferierung am 
27. März aus, die Inthronisation erfolgte im August. Im September 1220 traf Berthold 
mit Friedrich II. am Gardasee zusammen und begleitete ihn mit einem auffällig großen 
Gefolge zur Kaiserkrönung nach Rom. An den Verhandlungen von San Germano 1230 
war er beteiligt. Das Osterfest 1232 feierte der Kaiser bei Berthold in Aquileja in 
Gegenwart der Andechser Brüder Ekbert und Otto. Der Kaiser selbst betonte im 
Oktober 1238, daß er Berthold „in grenzenloser Hingabe immer und überall zu seinem 
Dienst bereit gefunden hat.“ Es verdient Beachtung, daß Berthold als erster den Papst 
und die Fürsten auf die Mongolengefahr aufmerksam gemacht und die Ungarn diplo- 
matisch wie militärisch in ihrem Abwehrkampf unterstützt hat. 1245 reiste er zum 
13. allgemeinen Konzil nach Lyon und nahm seinen Sitz neben den beiden anwesenden 
Patriarchen von Konstantinopel und Antiochien ein; diese empörten sich darüber, weil 
Aquileja nicht zu den vier großen bzw. alten Patriarchaten Konstantinopel, Antiochien, 


11 Eine 206 Seiten zählende, leider nur handschriftlich: vorhandene Biographie schuf Milko Kos, 
Berthold von Andechs, Patriarch von Aquileja. Phil. Diss., Wien 1915; der Universitätsbibliothek 
Wien danke ich für deren Übersendung nach Fulda; die italienischen Forschungen faßt zusammen 
Pio Paschini, Storia del Friuli, Bd. 2 (Udine 1935), S. 89—109: Berthold und seine Zeit; die un- 
garische Auffassung bei B. Homan, Geschichte des ungarischen Mittelalters, Bd. 2 (1943), S. 28 
u. 71; in letzter Zeit hat sich die deutsche Forschung mit den Verhältnissen im Patriarchat be- 
schäftigt: E. Klebel, Zur Geschichte der Patriarchen von Aquileja. Festschrift für Rudolf Egger. 
Beiträge zur älteren europäischen Kulturgeschichte, Bd. 1 (1952), S. 396—422; H. Schmidinger, 
Die Besetzung des Patriarchenstuhles von A. bis zur Mitte des 13. Jahrhundert. Mitteilungen 
des Instituts für österreichische Geschichtsforschung, Bd. 60 (1952, $. 335—354; H. Schmidinger, 
Patriarch und Landesherr. Die weltliche Herrschaft der Patriarchen von Agquileja bis zum Ende 
der Staufer (1954); H. “Fuhrmann, Studien zur Geschichte der mittelalterlichen Patriarchate, 
2. Teil. Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Kanonist. Abt., Bd. 40 (1954), 
5. 43—60: Der Patriarch von A.; eine Kurzbiographie Bertholds in Neue Deutsche Biographie, 
Bd. 2 (1955), S. 152. 


15 G. Brusin, Aquileia e Grado. Guida Storico-Artistico (Udine 1947). 
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Merkodiien und Jerusalem gehöre. Auf diesem Konzil, das Friedrich II. bannte, hatte 


- sich Berthold noch für den Kaiser eingesetzt, nachher ging er jedoch zur päpstlichen 


Partei über. Die in ihrem Dienst geführten Auseinandersetzungen haben die Schulden- 
last des Patriarchats aufs höchste gesteigert!6. Am 23. Mai 1251 ist Berthold ge- 
storben, etwa 70 Jahre alt — als letzter der 9 Andechser Geschwister. Der Chronist 


_ Salimbene von Parma!’, der ihn persönlich gekannt hat, sagt, er war „ein schöner 


Mann“. Es gibt jedoch keine zeitgenössischen Bilder von ihm. Münzen zeigen ihn 
sitzend mit Mitra und Pallium, in der Rechten den Kreuzstab des Patriarchen, in der 
Linken das Evangelienbuch 18. Seine einfache, mit keiner Inschrift versehene Grab- 
platte lag im Mittelgang des Domes zu Aquileja, nahe am Hauptportal, scheint jedoch 
nicht mehr vorhanden zu sein ®, | 


6.Heinrich von Berg, Bischof von Passau 1169-1171 und 
Bischof von Würzburg 1191-1197. 


Gisela von Andechs, die Schwester Bertholds V., hatte den schwäbischen Grafen 
Diepold von Berg geheiratet. Vier Söhne dieser Andechserin gelangten zur bischöf- 
lichen Würde. Heinrich war Domherr in Speyer. Am 4. August 1169 wählte ihn das 
Passauer Domkapitel zum Bischof, sicherlich auf das Betreiben des Kaisers Friedrich 
Barbarossa, der die Wahl bereits am folgenden Tage in Passau bestätigte. Ein Jahr 
später wurde er dort prunkvoll empfangen, leistete jedoch 1171 freiwillig Verzicht, 
ohne die Bischofsweihe empfangen zu haben; offenbar waren ihm die Widerstände 
und Spannungen zwischen kaiserlich und päpstlich gesinnten Domherrn zu stark. 
Heinrich wurde 1176 Dompropst in Speyer, kurz darauf auch Dompropst in Bamberg, 
wo er den größten Teil seiner Zeit verbracht haben dürfte. 1191 wurde er zum Bischof 
von Würzburg gewählt, am 13. Januar 1192 investiert und wohl am 23. Februar 1192 
geweiht. Am 14. April 1197 ist er gestorben ?®. 


16 K. Hampe, Eine Denkschrift Gregors von Montelongo an das Kardinalskollegium über die 


finanzielle Zerrüttung seines Patriarchats A. aus dem Jahre 1252. Mitteilungen des Österr. In- 
stituts für Geschichtsf., Bd. 40 (1925), S. 189—204. 

17 Die Chronik des Salimbene von Parma, übersetzt durch A. Doren in Die Geschichtsschreiber der 
deutschen Vorzeit, 2. Gesamtausgabe, Bd. 94, Teil 2 (1914), S. 283 f. 

18 J. Themessl, Münzen und Münzwesen des Patriarchenstaates Agnileja (1911) S. 29-31. 

19 Franz Graf Coronini, Aquilejas Patriarchengräber (1867); dem Institut für österreichische Kunst- 
forschung des Bundesdenkmalamtes in Wien verdanke ich den Hinweis auf Gaetano Ferrante, Piani 
e memorie dell’ antica basıilica di Aquileja (1852), im Textband S. 93 ist eine allerdings nicht sicher 
zum Grabe Bertholds gehörende spätere Grabplatte abgebildet, ohne Inschrift; Karl Graf Lancko- 


ronski, Der Dom von Agnileja. Sein Bau und seine Geschichte (1906) S. 107 u. 145, damals befand . 


sich die schmucklose Grabplatte noch im Dom, jedoch nicht mehr im Januar 1915, da der jetzige Fuß- 
boden wegen der Ausgrabungen etwa i Meter tiefer liegt als im 13. Jahrhundert (Kos, a.a.O., 5.190). 

20 P. Schöffel, Herkunft und kirchliche Laufbahn Bischof Heinrichs III. von Würzburg. Zeitschrift 
für bayrische Kirchengeschichte, 10. Jahrg. (1935) $. 129—139 und $. 188; über die Passauer Zeit 
K. Schrödl, Passavia sacra. Gechichte des Bistums Passan bis zur Säkularisation des Fürstentums 
Passau (1879) 5. 169. 
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7.Diepold von Berg, Bischof von Passau 1172-1190. 


Als Domherr in Würzburg wurde er im Frühjahr 1172 anstelle seines Bruders zum 
Bischof von Passau gewählt. Am 10. Juni 1172 empfing er die Priesterweihe, am 
23. September die Bischofsweihe. Er hat dem Friedensschluß zwischen Papst Alexan- 
der III. und Kaiser Friedrich Barbarossa 1177 zu Venedig beigewohnt und am 3. La- 
terankonzil 1179 teilgenommen. 1181 brannte Passau samt der Domkirche ab; so 
mußte Diepold einen Neubau beginnen. Nach Ostern 1189 schloß er sich mit dem 
Domdekan Tageno und 5 Domherrn dem Kreuzheere Barbarossas an. Nach des Kaisers 
tragischem Tode wurde er von der Pest befallen und starb in der Gegend von 
Antiochien am 13. November 119021, | 


8.Mangold von Berg, Bischof von Passau 1206-1215. 


Mangold war Abt von St. Georg in Schwaben, 1182 zu Kremsmünster und 1189 


bis 1206 zu Tegernsee. Den Herzog Leopold VI. von Österreich begleitete er auf dem 
Kreuzzuge 1194. Während seiner Passauer Bischofszeit 1206-1215 wollte Herzog 
Leopold Wien zum Bistum erheben lassen und dadurch von Passau lösen. Mangold 
konnte jedoch diesen Plan durch eine Reise nach Rom vereiteln. Er starb am 10. Juni 
1215 in Wien *. 


9. Otto von Berg, Bischof von Freising 1184—1220. 

Otto, Domherr in Magdeburg, wurde 1184 zum Bischof von Freising gewählt, am 
1. Januar 1185 in sein Bistum eingeführt und am 12. Mai zu Salzburg ‘geweiht. Dem 
zur Kreuzfahrt 1189 ausziehenden Kaiser gab er das Geleit bis Wien, dessen Sohn 
Heinrich VI. begleitete er 1191 nach Rom. Den heutigen Freisinger Dom hatte Bischof 
Albrecht begonnen, weil der ältere 1159 abgebrannt war, aber die volle zweite Hälfte 
der Bauzeit fiel in Ottos Regierung. Er konnte den Dom 1205 einweihen und den Leib 
des hl. Corbinian dorthin übertragen. Kein Denkstein kündet von dem eifrigen Bau- 
herrn, der am 17. März 1220 in hohem Alter gestorben ist; aber erhalten blieb seine 
deutsche Übersetzung des Barlaam, eines christlichen Erbauungsromans über die Be- 
kehrung eines indischen Prinzen, Symbol für den Kampf gegen die Weltlust; sie zählt 
16704 Verse, in einer modernen Ausgabe 501 Seiten. Auf Ottos Veranlassung hat 
der Domherr Konrad ein neues Kopialbuch für die Freisinger Stiftsurkunden angelegt 
und kurze Lebensbeschreibungen der dortigen Bischöfe beigefügt 3. 


23 Schrödl, a.a.O., S. 169—173. 


‚22 Schrödl, a.a.O., S. 178—182, über die Lösungsversuche von Wien vgl. E. Tomek, Kirchengeschichte 


Österreichs, Bd. 1 (1935) $. 190-194. 


** Biographie bei A. Perdisch, Der Laubacher Barlaam, eine Dichtung des Bischofs Otto II. von 
Freising. 260. Publikation des Litterarischen Vereins in Stuttgart (1913) S. XI-XXVI; H. Strze- 
witzek, Die Sippenbeziehungen der Freisinger Bischöfe im Mittelalter. Beiträge zur altbayerischen 
Kirchengeschichte, Bd. 16 (1938) S. 159-160; R. Birkner, Bischof Otto II. von Freising, der erste 
deutsche Barlaamdichter. Wissenschaftliche F estgabe zum 1200jährigen Jubiläum des hl. Korbi- 
nian, herausgeg. vom Jos. Schlecht (1924) $. 285—298. | 
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10.Konrad von Eberstein, Bischof von Speyer 1237—1245. 

Seine Mutter war Kunigunde von Andechs, eine Tante der hl. Hedwig. Konrad er- 
scheint 1224 als Domherr von Straßburg und Speyer. Im Januar 1237 wurde er ein- 
stimmig zum Bischof von Speyer gewählt und nahm bald darauf am Zuge des Kaisers 
Friedrich II. gegen die lombardischen Städte teil. Er starb 1245 und wurde im Familien- 
kloster Herrenalb (Zisterzienserinnen) beigesetzt, wo sich seine Grabstätte noch 


befindet *%. 


11.Heinrich von Leiningen, Bischof von Speyer 1245—1272. 


Kunigunde von Andechs war mit Eberhard III. von Eberstein (f 1218) verheiratet. 
Deren Tochter Agnes (} nach 1251) ehelichte Friedrich II. von Leiningen (f 1237) 
aus Saarbrückischem Stamme. Zwei von ihren Söhnen bestiegen Bischofsstühle. Hein- 
rich gehörte jener Gruppe von Bischöfen an, die sich fast nur als Landesfürsten fühlten. 
Obwohl seit 1245 im Besitz des Bistums, hatte er Ende 1259 noch nicht die Bischofs- 
weihe empfangen. Er strebte nach dem Mainzer Erzstuhl. In der Zeit des Interregnums 
war er Kanzler verschiedener Thronbewerber und reiste zu Alfons von Kastilien 
nach Burgos ®. 


12.Berthold von Leiningen, Bischof von Bamberg 1257—1285. 
Heinrichs jüngerer Bruder Berthold wurde Domherr in Speyer, Domdechant zu 

Bamberg und 1257 Bischof von Bamberg. Die Bischofsweihe empfing er wohl in 
Aquileja im Sommer 1259. Ihm gelang es, den langen Streit um die Erbschaft der 
Andechser zu schlichten und den weltlichen Besitz seines Bistums zu mehren. Erst 
stand er zu Ottokar II. von Böhmen, bei dem er mehrfach in Prag und Wien geweilt 
hat; um 1276 trat er auf die Seite Rudolfs von Habsburg. Das Denkmal des am 17. Mai 
1285 Verstorbenen birgt der Bamberger Dom, der unter ihm die Vollendung seiner 
Ausstattung erhalten hat®. 

Den Speyerer Bischofsstuhl haben die Grafen von Leiningen mit ihren Verwandten 
nahezu 100 Jahre behauptet”. 


13. Friedrich von Bolanden 1272-1302. 
14. Emich von Leiningen 1314—1328. 


24 K, Frhr. von Neuenstein, Die Grafen von Eberstein in Schwaben en S. 81-90, $. 85 ist ein 
Siegel abgebildet; L. Stamer, Kirchengeschichte der Pfalz, 2. Teil (1949) S. 8; Die Stammtafel der 
Familie Eberstein ist auch enthalten in W. Möller, Stammtafeln westdeutscher Adelsgeschlechter im 
Mittelalter (1922), Taf. IV. Text 5. 8—10. 


25 Stamer, a.a.O., $. 8—9; Ed. Brinckmeier, Genealbtkrdhe Geschichte des Hauses Leiningen und 


Leiningen- Weiterburg, Bd. 1 (1890), $. 49 f., in Bd. 2 (1891), S. 386 ist das Siegel der Gräfin Agnes 
von Leiningen geb. Eberstein von 1251 abgebildet: es zeigt sie seitwärts zu Pferde, in der Rechten 
einen Fächer, im Hintergrund eine Linde, von der sich eine Rose abzweigt. 


. 26 L, Niegel, Berthold Graf von Leiningen, Bischof von Bamberg 1258—85, Phil. Diss., Halle 1914; 


von Guttenberg, a.a.O., S. 181—187 ; Neue Deutsche Biographie, Bd. 2 (195 5), 5. 152. 
27 Stamer, a.a.O., $. 42 mit einer Stammtafel. 
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Die uns bekannten schwäbischen Grafen von Eberstein hatten unter ihren Ahnen 
eine Andechserin (vgl. Nr. 10). Eberhard III. von Eberstein (} 1218) besaß eine Tochter 
Hedwig, die mit Ruprecht I. von Baumberg aus dem Geschlecht der Raugrafen verhei- 


ratet wurde 8. Zwei ihrer Söhne bestiegen den Wormser Bischofsstuhl, Eberhard und 
Friedrich. 


15. Eberhard aus dem Hause der Raugrafen, Bischof von Worms 

1258-1277. 

Die Bischofsweihe hat ihm der Erzbischof von Mainz am 11. Fakt 1258 in der 
St. Martinskirche zu Bingen erteilt. 


16.Friedrich aus dem Hause der Raugrafen, Bischof von Worms 
1277—1283. J 
Vor seiner Wahl hatte er dem Wormser Domkapitel als Propst vorgestanden. 


Der Bruder dieser beiden Bischöfe Eberhard und Friedrich, der Raugraf Gerhard, 
war Propst an St. Paul zu Worms. Er wurde 1292 zum Bischof von Worms gewählt, 
aber nicht bestätigt. Ein vierter Bruder Heinrich I. (f 1261) erbte die väterliche Herr- 
schaft und heiratete Agnes von Saarbrücken. Aus dieser Ehe ging ein Sohn Emich 
hervor, der zunächst DotmBzors: in Worms wurde. 


17.Emich aus dem Hause der Raugrafen, Bischof vom Wonn: 

1293—1299. 

Die Stiftung eines Kollegiatkapitels von 12 Chorherrn am sog. Alten Münster ist 
sein Werk. 


18.Berthold von Henneberg (f 1312), Bischof von Würzburg 
1265—1274(?). | 
Er war der Sohn des Grafen Poppo VII. von Henneberg; dessen Vater Poppo VI. 


(7 1190) hatte die Andechserin Sophie geheiratet, die Schwester Berthold VI. von An- 


dechs (f 1204). Berthold von Henneberg erlangte Domherrnpfründen in Würzburg 
und in Mainz. Nach dem 22. November 1265 wählte die Minorität des Würzburger 
Kapitels seinen Domdechanten Berthold von Henneberg zum Bischof, die Majorität 
den Dompropst Boppo von Trimberg. Die Henneberger Partei unterlag am 8. August 
1266 im Gefecht von Kitzingen. Trotzdem wurde Berthold vor dem 2. Dezember 1267 
durch den Mainzer Erzbischof Werner von Eppenstein bestätigt und geweiht. Obwohl 
die Kurie diesen Akt kassierte, urkundete Berthold bis 1272 weiterhin als Bischof. 

Sein Gegner Boppo starb ‚vor dem 29. November 1268; dessen Nachfolger Bert- 


®® Möller, a.a.O., Tafel X: Die EROSER über die Zeit und die Tätigkeit dieser Wormser Bischöfe 


H. Boos, GE der rheinischen Städtekultur mit besonderer Berücksichtigung der Stadt 
Worms, Teil 2 (1897), S. 7-12; Hauck, a.a.O., Bd. 5 (1954), S. 1148. 
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hold II. von Sternberg ist im Sommer 1270 gewählt, in Lyon 1274 vom Papst provi- 
diert worden und am 13. November 1287 gestorben. Als Bischofszeit für Berthold 
von Henneberg kommen also höchstens die Jahre 1265—74 in Frage. Auf einem Siegel 
vom 14. August 1308 ist er noch als Bischof dargestellt ®. 


19. Gottfried von Hohenlohe, Bischof von Würzburg 1314-1333. 


Sein Vater Gottfried II. von Hohenlohe (} 1290) hatte die Andechserin Sophie 
(f 1218) zur Großmutter. Der gleichnamige Sohn Gottfried wurde 1293 Domherr 
zu Würzburg und 1298 Propst des reichen Kollegiatstiftes Haug. Die Bischofswahl 
1314 war eine zwiespältige; der eine Teil der Domherrn wählte Gottfried von Hohen- 
lohe, der andere Friedrich von Stolberg, der jedoch 1315 oder 1316 starb. Am 20. Juni 
1317 ernannte Papst Johann XXI. Gottfried zum Bischof von Würzburg". 

_ Vier Neffen dieses Würzburger Bischofs brachten es zu hohen geistlichen Würden. 
Gottfried (f 1322/26) wurde Dompropst zu Bamberg und Heinrich (f 1358) Dom- 
propst zu Würzburg. Ihr Bruder Albrecht war 1350—1372 Bischof von Würzburg, ihr 
Bruder Friedrich 1344—1352 Bischof von Bamberg; des letzteren Denkmal gehört zu 
den schönsten deutschen Grabplatten dieses Jahrhunderts 3. 


20.Konrad, Herzog von Schlesien, Bischof von Passau 1248/49. 


Der Sohn der heiligen Hedwig, Herzog Heinrich II. von Schlesien, hatte 4 männliche 
Erben. Zwei wurden für den geistlichen Stand ausgebildet, nämlich Konrad und Wla- 
dislaus. Konrad studierte als Subdiakon in Paris und erhielt die Propstei des Kollegiat- 
stiftes Glogau. Auf Betreiben des Päpstlichen Legaten Peter Capocci wählte ihn das 
Domkapitel von Passau im Herbst 1248 zum Bischof. Am 28. Januar und am 15. Juni 
1249 nannte er sich darum „Erwählter von Passau“. Er hat jedoch auf das Bistum ver- 
zichtet, um das Fürstentum Glogau zu übernehmen. Ende 1249 heiratete er Salome 
von Großpolen. 


21. Wladislaus, Herzog von Schlesien, Erzbischof von Salzburg 
1265—-1270. 


Wladislaus erlebte einen schnellen Aufstieg, weil ihn sein Cousin Ottokar II., seit 
1253 König von Böhmen, sehr förderte. 1256 war er Päpstlicher Kaplan und als Propst 


°® Hauck, a.a.O.,Bd. 5, 2 (1954) 5. 1149; Die Stammtafel der Henneberger in ©. Posse, Die Siegel des 

Adels der Wettiner Lande bis zum Jahre 1500, Bd. 3 (1908) $. 118/119, auf Tafel 44, Nr. 6 ist 
Bertholds Siegel vom 14. 8.1308 abgebildet; über die Territorialentwicklung des Henneberger Be- 
sitzes E. Zickgraf, Die gefürstete Grafschaft Henneberg-Schleusingen. Geschichte des Territoriums 
und seiner Organisation. Schriften des Instituts für geschichtliche Landeskunde von Hessen und 
Nassau, Stück 22 (1944). a | 

30 Allgemeine Deutsche Biographie, Bd. 9 (1879) S. 478, umfangreicher in K. Weller, Geschichte des 
Hauses Hohenlohe, Teil 2 (1908) S. 283—296; die Verwandtschaftsverhältnisse bei Chr. Belschner, 
Die verschiedenen Linien und Zweige des Hauses Hohenlohe (1926), Stammtafel II A. 

31 Mayer, a.a.O., $. 65—66. 
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von Wyscherad in Prag dem Titel nach Leiter der Hofkanzlei. 1257 wurde er, bereits 
Domherr von Bamberg, daselbst zum Bischof gewählt, resignierte jedoch. 1265 stu- 
dierte er in Padua und erhielt am 22. April 1265 den Passauer Bischofsstuhl. Am 
6. Oktober 1265 postulierte ihn das Salzburger Domkapitel auf den dortigen Erz- 
bischöflichen Stuhl. 1267 empfing er die Priester- und Bischofsweihe in Salzburg und 
erlebte die Freude, daß seine Großmutter Hedwig heiliggesprochen wurde. Seit 1268 
war er gleichzeitig Bistumsadministrator von Breslau. Am 24. oder 27. April 1270 ist 
Wladislaus kurz nach der Rückkehr aus seiner schlesischen Heimat gestorben und im 
Dom zu Salzburg begraben worden; ein Denkmal ist nicht vorhanden 3%. 


22.Konrad Il, Herzog von Sagan, Patriarch von Aquileja 1299. 


Dieser Sohn des Herzogs Konrad von Glogau wird 1284 als Subdiakon bezeichnet, 
1287 als Dompropst von Breslau und 1299 als „Erwählter von Aquileja“. Er trat diese 
Stelle jedoch nicht an und starb 1304 als Breslauer Dompropst. Zur Grabstätte be- 
stimmte er die Kirche der Zisterzienser in Leubus ®%. 


32 Hauck, a.a.O., Bd. 5,2 (1954), S. 1168; J. Gottschalk, Auswärtige auf dem fb. Stuhl zu Breslau von 
1456—1945 und Schlesier als Bischöfe von 1204—1903, in E. Brzoska, 950 Jahre Bistum Breslau 
(1951) 5. 59. 

Gottschalk, a.a.O., S.59—60, dazu noch Glatzel, Vorstudien zur Regierungsgeschichte Heinrichs IV. 
Herzog von Schlesien. Programm des Kgl. Kath. Gymnasiums zu Glatz 1864, ferner Zeitschrift 
des Vereins für Geschichte Schlesiens, Bd. 73 (1939) S. 94 und Bd. 20 (1886) 5. 97—120; eine 
Biographie dieses Herzogs und Erzbischofs Wladislaus fehlt noch. 

Gottschalk, a.a.O., $. 60-61. 
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II. Äbte iR Abtissinnen aus andechsischem Geblät 


1. Heinrich von An 1ech Abt von Millstatt 1 166— 11 a 

1166 wurde der Admonter Mönch Heinrich zum Abt von Millstatt in Kärnten se N 
wählt; er besaß 12 Huben, die ihm sein Vater Poppo I. von Andechs 1147 geschenkt 
hatte. Heinrich ist der Erbauer der berühmten romanischen Stiftskirche von Millstatt.. 
Seine Mutter Chuniza von Giech begrub er daselbst; ihr Grabstein ist heute in den 
Fußboden der Siebenhirterkapelle eingelassen. Als der Admonter Abt Liutold 1171 
gestorben war, wünschte sich ein Teil der Mönche Heinrich als Abt; er verblieb 
jedoch in Millstatt, wo er am 6. April 1177 zum letzten Male genannt Du Sein 
Todestag ist der 1. Februar, das Todesjahr (1186?) ungewiß °®. 


2. Agnesvon Wolfratshausen, Äbtissin von Neuburgan der Donau 
(nach 1165). LS 


3. Die sel. Mechtild von Andechs, Äbtissin von Fdaieberten und 
Vorsteherin in Dießen (f 1160), Großtante der hl. ee, 


35 Seine Biographie bei E. Weinzierl-Fischer, Geschichte des Benediktinerklosters Millstatt in. 
Kärnten. Archiv für vaterländische Geschichte und Topographie Bd. 33 (1951), 5.110. 
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4. Die sel. Euphemia von Andechs, Äbtissin von Altomünster 


(F 1180), ante der hl. Hedwig. 


5. Mechtild von Andechs, Äbtissin von Kitzingen (1214—1254), 
Schwester der hl. Hedwig. 


6. Gertrud von Schlesien, Äbtissin von Trebnitz (1218?—-1268), 
Hedwigs Tochter. 


7. Die sel. Gertrud von Thüringen, Äbtissin von Altenberg bei 
Wetzlar (1248-1297), Hedwigs Großnichte. 


III. Mit den Andechsern und Wettinern verwandte Bischöfe 


1. Hartwig von Sponheim- Lavant, Bischof von Regensburg. 


1155—1164. 

Seine Kusine Sophie war mit Berthold IV. von Andechs (F 1151) verheiratet. 
Sophie (f 1218), die Tochter Berthold V. von Andechs, wurde die Gemahlin des 
Grafen Popo VI. von Henneberg (f 1190); dieser hatte drei Onkel, die auf Bischofs- 
stühle gelangt sind ®®. 


2. Günther von Henneberg, Bischof von Speyer 1146-1161. 
3. Otto von Henneberg, Bischof von Speyer 1190—1200. 
4. Gebhard von Henneberg, Bischof von Würzburg 1150-1159. 


5. Reinhard von Abensberg, Bischof von Würzburg 1171-1186. 

Seine Mutter Mechtild war eine Tochter des Grafen Dedo IV. von Wettin3?. Aus 
diesem Hause stammt Agnes, die Gattin Berthold VI. von Andechs. 

Adelheid von Dießen (} 1126) hatte Berengar II. von Sulzbach (} 1125) ge- 
heiratet; dadurch waren die Andechser mit den Sulzbachern verwandt. Sophie, die 
Erbin der Sulzbacher Güter, ehelichte Gerhard I. von Kreglingen, Hirschberg und 
Tollenstein. Seit langem besaßen die Grafen von Hirschberg, deren Stammsitz im 
Nordosten von Eichstätt lag, die Vogtei über das Bistum; deshalb finden wir TER 
Angehörige dieses Geschlechts auf dem Eichstätter Bischofsstuhl 38, 


6. Otto von Hirschberg, Bischof von Eichstätt 1182-1195, 


36 Posse, a.a.O., Bd. 3 (1908) $.118/119; Fr. X Remling, Geschichte der Bischöfe zu Speyer, 
Bd. 1 (1852) % 380—397 und 415—420. 

37 Die Stammtafel der Wettiner bei Isenburg, a.a.O., Bd. 1 (1953) Tafel 42; über Reinhard von 
Abensberg siehe Joh. Simon, Stand und Herkunft der Bischöfe der Mainzer Kirchenprovinz im 
Mittelalter (1908) S. 59. 

38 Simon, a.a.O., $. 52. 
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7. Hartwig von Hirschberg, Bischof von Eichstätt 1195—1223. 

Er war seinem Onkel auf dem Bischofsstuhle gefolgt. König Philipp von Schwaben 
nannte ihn in der großen Privilegienstiftung für Eichstätt vom 14. September 1199 
seinen Blutsverwandten; die beiderseitigen Ahnfrauen Judith und Mathilde aus dem 
Welfenhause waren Schwestern ®°. 


8. Heinrich von Saarbrücken, Bischof von Worms 1217—1234. 
Friedrich 1. von Leiningen (f 1237) aus Saarbrückischem Stamm hatte einen Bruder 
Heinrich (f 1234), der seit 1194 Dompropst von Worms und seit 1200 zugleich Abt 
von Lorsch war. Seit 1217 bekleidete er die Bischofswürde in Worms #°. Durch seine 
Gattin Agnes besaß Friedrich II. von Leiningen die Verbindung mit den Andechsern. 


9. Philipp von Heinsberg, Erzbischof von Köln 1167-1191. 

St. Hedwigs Großmutter mütterlicherseits war Mathilde von Heinsberg; deren 
Bruder Philipp, von 1167—91 Erzbischof von Köln, spielte in der Reichspolitik eine 
bedeutende Rolle. Das Geschlecht Heinsberg saß an der Roer nördlich von Aachen 
in der Diözese Lüttich*!. „Philipp von Heinsberg war, wenn auch nur von mittel- 
großer Statur, doch von imponierendem und schönem Äußeren“ #. Mit diesem 
Reichskanzler sind nicht nur seine Wettiner Verwandten öfters zusammen gewesen, 
sondern auch die Andechser. Bischof Otto II. von Bamberg, der wahrscheinlich 
St. Hedwig getraut hat, traf Philipp von Heinsberg 1177 beim Friedensschluß zu 
Venedig, 1179 auf dem 3. Laterankonzil, 1188 auf dem Reichstag zu Nürnberg und 
1191 bei der Kaiserkrönung Heinrich VI. in Rom ®?. 


10. Wilhelm von Champagne, Erzbischof von Reims 1176—1202, 

Kardinal. | 

Dieser Sohn des Grafen Theobald IV. von der Champagne hatte in Paris unter 
Petrus Lombardus studiert. 1165 wurde er zum Bischof von Chartres gewählt, dessen 
Verwaltung er behielt, als er 1167 als Erzbischof nach Sens ging. Seit 1176 war er 
Erzbischof von Reims, seit 1179 Kardinal. Er ist am 7. September 1202 zu Laon ge- 
storben. Dieser in Frankreich sehr einflußreiche Mann war der Onkel des Königs 
Philipp II. Augustus von Frankreich, der in 3. Ehe Agnes von Andechs geheiratet 


_— 


3 ]J. Sax, Geschichte des Hochstiftes und der Stadt Eichstätt, Neuauflage von Bleicher (1927), 5. 82. 


10 Simon, a.a.O., 5.19. 

41 Stammtafel bei Isenburg, a.a.O., Bd. 2 (1933), Tafel 2; W. Pelster, Stand und Herkunft der Bi- 
schöfe der Kölner Kirchenprovinz im. Mittelalter (1909) $. 11; R. Haass, Einführung in die 
Kölnische Kirchengeschichte (1945) $. 35—36. 

12 A. Peters, Die Reichspolitik des Erzbischofs Philipp von Köln, Phil. Diss., Marburg 1899, 5. 11. 

43 Das Itinerar Ottos bietet Looshorn, a.a.O., Bd. 2,2 S. 515—575, das Philipps ergibt sich aus H. 
Hecker, Regesten des Erzbischofs Philipp I. von Köln und ungedruckte Urkunden desselben. 
Zeitschrift des Bergischen Geschichtsvereins, Bd. 22 (1886) $. 169—258. 
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h 
j hatte. Auch ihr Bruder Otto I. von Andechs war durch seine Gattin mit den Grafen 
von Champagne verbunden *. 


i 
h | 11. Der hl. Albert von Löwen, Bischof von Lüttich 1191-1192, 
2 Kardinal. 


Bi! Seine Verwandtschaft mit den Andechsern geht auf Adelheid zurück, eine Kusine 


des Berthold IV. von Andechs. Albert, der Sohn des Herzogs Gottfried III. von Bra- 
| bant und seiner Gemahlin Margarete von Limburg, ist spätestens 1166 geboren. Die 
"3 Fo große Mehrheit des Kapitels von Lüttich wählte ihn, da er die Gunst von Klerus und 
Ä Volk besaß, 1191 zum Bischof; doch konnte er sich gegen Kaiser Heinrich VI. nicht 
- durchsetzen, der das Bistum an Lothar von Hochstaden übertrug. Albert ging nach 
| Rom, wo Papst Coelestin III. seine Wahl zum Bischof von Lüttich bestätigte und ihm 


m die Kardinalswürde verlieh. Er blieb in Reims, wo ihn drei deutsche Ritter am 24. No- 
h vember 1192 ermordeten; als Anstifter sah das Volk den Kaiser und den von ihm 
RR | eingesetzten Bischof von Lüttich an. Im Martyrologium wird Alberts am 21. No- 
‘ vember als Martyrer gedacht 5. Die Nachricht von diesem Mord an einem Kardinal 
N verzeichnet auch die Chronik des Klosters Petersberg bei Halle, in welchem der 
N Stammvater der Wettiner, Konrad der Große, begraben liegt **. 

B/ ; 


| 12. Konrad von Wittelsbach, Erzbischof von Mainz 1161—1165 
Br und 1183—1200, Erzbischof von Salzburg 1177—1183, Kardinal. 
Berthold V. von Andechs hatte 1152/53 Hedwig geheiratet, die Tochter des 
Herzogs Otto IV. von Bayern. Deren Bruder war der spätere Kardinal Konrad von 
4 Wittelsbach. Nach seiner Studienzeit in Paris gelangte er durch Friedrich Barbarossa 
auf den Erzbischofsstuhl von Mainz; der Kaiser setzte ihn jedoch ab, als er zu Papst 

Alexander III. hielt; letzteren begleitete er über Frankreich und Sizilien nach Rom. 

Alexander ernannte ihn 1165 zum Kardinal. Als Päpstlicher Legat war Konrad mehr- 

fach in Süddeutschland tätig, wurde 1177 Erzbischof von Salzburg und erhielt im 
ri November 1183 Mainz zurück. In Ungarn bestimmte er Emerich, seinen Bruder 
Andreas — Gemahl der Gertrud von Andechs —, als König anzuerkennen *”. 


- 


#4 J. M. Brixius, Die Mitglieder des Kardinalkollegdums von 1130—1181, Phil. Diss., Straßburg 

Eh 1912, $. 67; Seine Zeit behandelt A. Cartellieri, Philipp II. August, König von Frankreich, 

By 4 Bände (1899-1922). 

BR! 45 Eine gute Biographie enthält E. de Moreau, Histoire de l’eglise en Belgique, Bd. 3 (Brüssel 1945) 
$. 79—94. Auf Tafel IX ist der Schädel des Heiligen abgebildet; die kurz nach seinem Tode verfaßte 
Vita Alberti ist in den Monumenta Germaniae Historica, Scröptores Bd. 25 (1880) S. 135—168 
herausgegeben. Die politischen Zusammenhänge und Folgen dieses Bischofsmordes behandelt Hauck, 

. a.a.O., Bd. 4, 5. 693 f. 

y = 46 Chronicon Montis Sereni. Monumenta Germaniae Historica, Scriptores, Bd. 23, S. 163. 

u; | ! #7 Brixius, a.a.O., S. 63; Lexikon für Theologie und Kirche, Bd. 6 (1934) Sp. 157. 

Fr | | 
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13. Konrad aus dem Hause der Wildgrafen, Biselu) von Freising 

1258—1279. 

Otto von Wittelsbach, ein Bruder des ebengenannten Kardinals Konrad besaß eine 
Tochter Agnes (f nach 1219), die zuerst den Wildgrafen Gerhard I. ehelichte, dann 
den Grafen Albrecht von Eberstein. Des Wildgrafen Sohn Konrad II. (f 1263) nahm 
Gisela zur Frau, die Tochter des Grafen Simon II. von Saarbrücken und der Luccardis 
von Leiningen. Aus dieser Ehe des Wildgrafen Konrad Il. gingen zwei Söhne hervor, 
die zu Bischöfen aufstiegen: Konrad und Gerhard. Konrad ist 1257 als Propst zu Isny 
genannt;von 1258—79 war er Bischof von Freising. Der verwandtschaftlichen Bezie- 
hungen war man sich wohl bewußt; denn nur auf die Bitten seines „Onkels“ hin, 
des Bamberger Bischofs Berthold von Leiningen, hat Bischof Konrad 1274 den Bam- 
bergern gestattet, Sammlungen für ihren Dom im Bistum Freising zu halten ®. 


14. Gerhard aus dem Hause der Wildgrafen, Erzbischof von Mainz 

1251-1259. 

Zunächst war er Domherr in Köln. Den Mainzer Erzstuhl verdankt er vor allem 
dem Päpstlichen Legaten Hugo von S. Sabina. Als erster Kurfürst von Mainz nahm 
er an einer deutschen Königswahl teil. 


15. Heinrich von Geroldseck, Bischof von Straßburg 1263—1273. 

Vor seiner Bischofswahl war er Dompropst zu Bamberg. Ihn bezeichnete der aus 
Andechser Geblüt stammende Berthold von Leiningen als seinen Onkel; der Vater 
Heinrichs, Burkard IV. von Geroldseck (am Wasichen, in den Vogesen), war nämlich 
mit einer Tochter Simons II. von Saarbrücken verheiratet". 


16. Dietrich II. von Wettin, Bischof von Naumburg 1243—1272. 

Die Mutter der hl. Hedwig hatte zum Cousin den Markgrafen Dietrich II. (der Be- 
drängte). Drei seiner Söhne widmeten sich dem geistlichen Stande; Konrad wurde 
Mönch in Erfurt, Heinrich (F 1259) Dompropst in Meißen und Dietrich Bischof von 
Naumburg. Schon 1226 war Dietrich Domherr in Naumburg, von 1234—1243 Dom- 
propst daselbst. Seine Bischofswahl liegt vor dem 5. Juni 1243; die Bischofsweihe 
empfing er 1245. Ein Grabmal des am 22. September 1272 Verstorbenen ist nicht 
erhalten. Gewiß war er keine überlegene Persönlichkeit, kein Gelehrter oder Poli- 
tiker, aber fromm und kirchlich gesinnt. Ihm kommt das Verdienst zu, den in der 
Kunstgeschichte mit Recht so berühmten Westchor des Naumburger Domes erbaut zu 
haben. Die einzigartigen Stifterfiguren sind nicht nur eine Erinnerung an die Gründer 


#8 Möller, a.a.O., Tafel XV: Wildgrafen; Strzewitzek, a.a.O., 5. 246—248; von Reitzenstein, a.a.O., 
S.151f. 


4% Hauck, a.a.O., Bd. 5, 5. 11 und 1137. 
50 Möller, a.a.D., Tafel VI. 
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des Domes und die eigenen Wettiner Vorfahren, sondern stehen zugleich stellvertre- 
tend für alle Wohltäter der Naumburger Kirche im Westchor °!. 


17. Wichmann, Erzbischof von Magdeburg 1152-1192. 

Seine Mutter Mathilde war die Schwester Konrad des Großen (f 1157), des 
Stammvaters der verschiedenen Wettiner Linien. Wichmann gehört zu den bedeu- 
tendsten Männern seiner Zeit und hat für das Siedelwerk im Osten Entscheidendes 
geleistet®?. Ihn finden wir zusammen mit Berthold V. von Andechs in Regensburg 
als Zeugen für eine Urkunde des Kaisers Friedrich Barbarossa, desgleichen im Mai 
117353. Wie die um 1300 verfaßte „Genealogie der hl. Hedwig“ zeigt, war man sich 
in Schlesien gerade der verwandtschaftlichen Beziehungen zu den Wettinern bewußt, 
verständlich aus der territorialen Nachbarschaft ®%. 


18. Jaroslaus, Herzog von Schlesien, Bischof von Breslau 1198 

bis 12/07. | 

St. Hedwig war mit Herzog Heinrich I. von Schlesien vermählt, dem Sohne Boles- 
laus I. Letzterer hatte aus seiner ersten Ehe mit der Russin Wenzlawa einen Sohn 
Jaroslaus, während Heinrich I. aus der zweiten Ehe mit Adelheid von Sulzbach hervor- 
gegangen war. Jaroslaus ist also der Stiefbruder von Hedwigs Gemahl. Ein Familien- 
zwist zwischen Jaroslaus und seinem Vater Boleslaus wurde dadurch beigelegt, daß 
Jaroslaus das Oppelner Land erhielt und Bischof von Breslau wurde. Eine Gedächtnis- 
münze hält diesen Friedensschluß fest; sie zeigt beide Männer verbunden durch einen 
Palmenzweig unter einem Tor°; beide sind 1201 gestorben. Da St. Hedwig vielleicht 
1186 nach Schlesien gekommen ist, hat sie Jaroslaus sicherlich kennengelernt. | 


5! Aus der Fülle der Literatur über den Naumburger Westchor seien genannt H. Küas, Die Naum- 
burger Werkstatt (1937); E. Lippelt, Das Geheimnis des Naumburger Meisters, Zeitschrift für 
deutsche Geisteswissenschaft 1938, S. 232—251; P. Metz, Der Stifterchor des Naumburger 
Domes (1947); P. Hinz, Der Naumburger Meister. Ein protestantischer Mensch des 13. Jahr- 
hunderts, (1951); K. Goldammer, Der Naumburger Meister und die Häretiker. Eine Studie zur 
geistesgeschichtlichen Einordnung der Naumburger Westlettner-Plastiken, zur Abendmahls- 
ikonographie und zum Einfluß der Häresie auf die mittelalterliche Kirchenkunst. Zeitschrift für 
Kirchengeschichte, Bd. 64 (1952/53) S. 94—136; W. Schlesinger, Meißner Dom und Naumburger 
Westchor. Ihre Bildwerke in geschichtlicher Betrachtung. Archiv für Kulturgeschichte, Beiheft 2 
(1952); A. Stange und A. Fries, /dee und Gestalt des Naumburger Westchores. Trierer Theolo- 
gische Studien, Bd. 6 (1955) bieten $. 46—52 eine Biographie Dietrichs II. und S. 53—60 Wesent- 
liches zur geistigen Persönlichkeit Dietrichs. 

52 Lexikon für Theologie und Kirche, Bd. 10 (1938) Sp. 860. 

53 K. F. Stumpf-Brentano, Die Reichskanzler, Bd. 3 (1865/81) Nr. 120 und 154. 

51 Scriptores rerum Silesiacarum, Bd. 2 (1839) S. 105—114. 


55 Mit Abbildung bei J. Gottschalk, Die oberschlesischen Piastenherzöge im 12. und 13. Jahrhundert 
(1931) S. 13. | 
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Der auf Grund langjähriger Forschungen eben nachgewiesene „geistliche Ver- 
wandtenkreis der hl. Hedwig“ ist staunenswert umfangreich. 22 Bischöfe, 1 Abt und 
6 Äbtissinnen trugen Andechser Blut in sich, 18 weitere Bischöfe waren mit Hedwig 
verwandt. Uns Heutigen mögen diese verwandtschaftlichen Beziehungen bisweilen zu 
weit zurück liegen, aber das Mittelalter wußte um sie und besaß ein ausgesprochenes 
Sippengefühl; gingen doch die kirchlichen Ehehindernisse bei Blutsverwandtschaft 
wie bei Schwägerschaft bis in den 7. Grad zurück; erst Innozenz III. beschränkte 
dieses ausgedehnte Eheverbot auf 4 Grade. 

Ob man 1190 oder 1203, 1237 oder 1245 als Stichjahr wählt, jedesmal finden wir 
3 oder 4 Angehörige bzw. Verwandte des Hauses Andechs auf Bischofsstühlen. Das 
bedeutete eine politische wie wirtschaftliche Stärkung der Hausmacht, weil die 
Bischöfe im 13. Jahrhundert zu Reichsfürsten aufrückten. Auf diese Weise erlangten 
alle Brüder Hedwigs den höchsten Rang im Reiche: Otto als Pfalzgraf von Burgund, 
Heinrich als Markgraf von Istrien, Berthold als Patriarch von Aquileja und Ekbert 
als Bischof von Bamberg. Sie haben St. Hedwig auch nach deren Heirat nicht aus dem 
Blick verloren. Ekbert und sein Onkel Poppo besuchten sie 1203 in Schlesien; 1208 
sollte Hedwigs Tochter mit Otto von Wittelsbach verlobt werden; die aus Bamberg 
nach Trebnitz übersiedelten Zisterzienserinnen verbanden ebenfalls West und Ost._ 
1260 heiratete Hedwigs Urenkelin Anna nach Oberbayern und die Urenkelin Agnes 
nach Württemberg; 1265 ging ihr Enkel Wladislaus als Erzbischof nach Salzburg °°. 
Andererseits stehen Hedwigs Vater Berthold und Hedwigs Schwester Gertrud von 
Ungarn im Totenbuch des schlesischen Zisterzienserklosters Leubus?”. Wahr- 
scheinlich sind durch die Andechser auch Künstler nach dem Osten empfohlen 
worden. Man sollte jedenfalls die Bedeutung dieses „geistlichen Verwandtenkreises“ 
im Leben und Wirken Hedwigs nicht unbeachtet lassen; das reiche heimische Erbe 
der Heiligen hat im Osten reiche Früchte getragen. 


56 Isenburg, a.a.O., Bd. 1, Tafel 191. 
57 Monumenta Lubenia, herausgeg. von W. Wattenbach (1861) S. 36 und 50. 
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